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In der Schweiz geht es vorwärts. Eine Reihe von kantonalen Kirchen hat
von fich aus Sammlungen angeordnet. Vielleicht, daß noch eine allgemeine zu-
ftande kommt.

So wird der Kampf gegen diefe ungeheure Not doch nach und nach eine
Aufgabe der ganzen Welt.

Und der chinefifche Bürgerkrieg? Wollen wir den als Fatum hinnehmen?

Perfonalia. Die bedeutenden, gelegentlich großen Vertreter der „Vorkriegszeit"
gehen einer nach dem andern. Adolph Harnack war, neben dem Jüngern und etwas
anders gearteten Tröltfch, die glänzendfte Verkörperung der „modernen Theologie",

die fich in Anlehnung an Albrecht Ritfehl nach ihrer Meinung fowohl vom
Dogma der Orthodoxie als dem idealen Chriftus des Liberalismus und dem my-
ftifchen des Pietismus auf den hiflorifchen Jefus der Synoptiker (das heißt der
drei erften Evangelien), und feine Verkündigung zurückzog. Sein weltberühmtes
Buch „Das Wefen des Chriftentums" trug diefe Denkweife in weite Laienkreife,
die dadurch zum erften Mal nach langer Zeit wieder in größerem Maße mit dem
kirchlich-theologifchen Chriftentum in Beziehung kamen. Harnacks theologifche
Hauptwerke find feine bahnbrechende „Dogmengefchichte", dazu feine „Gefchichte
der Million und Ausbreitung des Chriftentums in den erften drei Jahrhunderten"
und das Werk feines Alters „Marcion", alles klaffifche Leiftungen, die
keineswegs veraltet, fogar, wie das letztgenannte Buch, befonders aktuell find.
Dazu kommt eine Unmade gelehrter Arbeit erften Ranges, befonders zum Neuen
Teftament und der alten Kirchengefchichte. Ein Mann nicht gerade von
allergrößter Tiefe und Kraft, aber ein beatus poffidens von Geift und Kultur
wie Wenige und darum allerdings kein „geistlich Armer". Trotz aller Vorbehalte:
er hat ein gewaltiges und gewiß auch notwendiges und gefegnetes Werk getan,
für feine Zeit und damit für alle Zeiten.

Helene Lange war eine der großen Bahnbrecherinnen der Frauenbewegung,
Gründerin (wenn ich nicht irre) und vieljährige Herausgeberin der Zeitfchrift „Die
Frau", die auf hohem Niveau gehalten, in einer Zeit des Verfalls das Reich und
Recht alles guten Geiftes hütete. Das Leben hat den Chroniften nie mit ihr
in direkte Beziehung gebracht, aber fie muß nach dem Zeugnis der Berufenen
eine wahrhaft große Frau gewefen fein. Soviel ich fehe, befteht ein Teil diefer
Größe darin, daß fie die Frauenbewegung mit aller Macht im Fahrwaffer echter
Geiftigkeit hielt und vor der Verfumpfung im modernen Snobismus und
Amerikanismus bewahrte.

Weniger bekannt war Johannes Volkelt, einft in Bafel unfer Lehrer der
Philofophie (wie Harnack in Berlin in der Theologie), ein Menfch von großer
Feinheit, ja Zartheit des Denkens, ftark äfthetifch gerichtet, aber ein Fackelträger
des philofophiiehen Idealismus zu einer Zeit, wo man damit fehr einfam war.

David) on, der ehemalige Erzbifchof von Canterbury, war ein hoher Kirchenmann.

Als folcher befaß er einen weiten und freien Blidi. Wir werden es ihm nie
vergeffen, wie herzlich er dem Programm des Wehkongreffes für foziales Chriftentum

zustimmte, der im September 1914 in Bafel flattfinden follte und an den
der Schreibende während einiger Jahre einen nicht kleinen Teil feiner Zeit und
Kraft gefetzt hatte. Der Erzbifchof hatte fogar ein Referat über das Thema:
„Die Kirchen und der Weltfriede" übernommen, das urfprünglich lauten follte:
„Das Chriftentum und der Militarismus", aber auf den heftigen Widerfpruch
aus den Kreifen der deutfchen Theologie, befonders gerade auch des Evangelifch-
fozialen Kongreffes, abgeändert werden mußte, was ein Jahr Verzögerung (und
damit die Verunmöglichung) des Kongreffes bewirkte und trotzdem zu einer
Krife im Schöße des Evangelifch-fozialen Kongreffes führte. Darübei wäre vieles
zu erzählen, das nicht ohne Bedeutung ift.

Die Demokratie des Reiches Gottes erlaubt uns, nach dem Erzbifchof (es hätte
auch vorher fein können!) den Milchführer 1ofeph Frey zu nennen, der viele Jahre
lang zu den Allergetreueften unferer Sache gehört hat. Vom Katholizismus her-
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kommend ift er durch Blumhardt erfaßt worden und hat, fogut er es verftand,
auf diefem Boden gelebt, trotz vieler Anfechtung und Schwachheit des Leibes und
der Seele inmitten feiner harten und befcheidenen Tagesarbeit.

Ein freundliches Wort fei endlich auch dem Gedächtnis von Frau Elsbeth
Friedrichs gewidmet, einer langjährigen Leferin, perfönlichen Freundin und
Mitkämpferin in allem Guten und Rechten. Mit ihrem Gatten ift fie in den Bahnen
des ehrwürdigen Pfarrers Rupp gegangen, eines der edelften Ketzergeftalten des

deutfchen Chriftentums. Herr Friedrichs war einer der Nachfolger diefes Mannes
an der freireligiöfen Gemeinde zu Königsberg. Beide waren Idealiften vom reinsten

Waffer, und damit auf eine ganz mythifch gewordene Art Vertreter jenes
einftigen deutfchen Geiftes, der nun vielleicht in neuen Formen wiederkehrt. Zu
jedem Opfer dafür unbedingt bereit, find fie ihrem Gott in die Wüfte gefolgt,
in äußerster Bedrängnis ihn nicht verleugnend. Von fchwerem Augenleiden ge-
fchlagen, meinte die Verstorbene in der Methode des Amerikaners Bates für fich
und die leidende Welt ein Heil gefunden zu haben. Der Erfolg, den fie damit
hatte, warf einen Scheideglanz. auf ein an Entbehrung und Enttäufchung reiches
Leben.
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Zum Problem Gandhi.
Wie alle ganz großen Menfchen (und zu diefen gehört er nach meiner

Ueberzeugung ebenfo ficher als z. B. ein Muffolini nicht dazu gehört) ift Gandhi nicht
leicht zu deuten, kann er allfällig auch Anftoß geben. Vielleicht hat befonders
das standard work über ihn für das kontinentale Europa, das von Romain
Rolland (für die übrige Welt ift es das noch authentifchere und doch kritifchere von
Gandhis Freund Andrew) ein zu einfaches Bild von ihm gezeichnet, ihn zu ftark
ins Weltliche übertragen. Gerade jetzt ift, wie ich für meine Perfon wiederholt
gezeigt habe, fein Wefen und Tun nicht ganz leicht zu verliehen. Infofern kommen

wohl zwei Bücher über ihn zur rechten Zeit.
Das eine ill freilich bis jetzt nur holländifch zu haben. Es ill das fchon im

letzten Heft erwähnte von B. de Ligt: „Een wereldomvattend Vraagftuck (Ein
wehumfaffendes Problem1). Sein Verfaffer ift einer der führenden Antimilitari-
ften Hollands und der ganzen Welt, ein einstiger Pfarrer, nun aber freier Schriftsteller

und Arbeiter für eine neue Welt. Sein Such ift eine leider (weil inzwifchen
noch eine intereffante Antwort Gandhis erfolgt ift) nicht vollftändige Zufam-
menfaffung eines Briefwechfels, den er mit Gandhi geführt und der fich jahrelang

hingezogen hat. De Ligt hält in diefem Briefwechfel Gandhi vor, daß er
wiederholt felbft gegen fein Prinzip der Gewaltlofigkeit gefehlt habe, indem
er fich nicht nur während des großen Zulukrieges und des Boerenkrieges,
fondern auf noch viel anstößigere Art während des Weltkrieges auf die Seite
Englands geftellt, im letztgenannten Fall für es mit großem Eifer Rekruten geworben

und endlich dem Nehru-Bericht zugeftimmt habe, der für das felbftändige
Indien Heer und Flotte in Ausficht nehme. Gandhi gibt das alles zu. Er behauptet

aber, dabei nicht das Gefühl gehabt zu haben, daß er fich felbft untreu werde.
Auch nicht bei feinem Verhalten im Weltkrieg, wo doch damals fein Prinzip fchon
völlig ausgearbeitet war. Allerdings gibt er zu, daß er fchwerlich mehr auf folche
Art für England einftehen und ftellt in Ausficht, daß er nach der Befreiung
Indiens wahrfcheinlich gegen feine Landsleute den Kampf für die Gewaltlofigkeit
aufnehmen werde. Die Erklärung, die er für fein früheres Verhalten gibt, ift von
dreierlei Art.2) Er gibt Gründe an, die in einem Handbuch der Kriegstheologie

1) Im Verlag Erven J. Bijlefeld, Utrecht.
2) Was den Nehru-Bericht betrifft, fo erklärt Gandhi, daß er ihm für feine

eigene Perfon keinegswegs in allen Einzelheiten zuftimme.
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